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Über den Tod

Ged.anken anhand literarischer und. historischer
Zeugnisse

rr... fünfzig Jahre sind erfor.derlichr üo einen
Menschen zu schaffen. Ftinfzig Jahre an Opfern,
an lYollen, acht an so vielen Dingen! Und wenn

dieser &lensch dann erschaffen ist, wenn nichts
von Kindlichkeit ihm mehr innewohnt, wenn er
endlich ein fertiger Mensch geworden ist, dann

taugt er nur noch zum Sterben. rr

(l,a condition humaine Andre Malraux)

ll
Der Tod ist d.er eigentlich inspirierende Genius
der Philosophie, schwerlich sogar würd.e auch

ohne den Tod philosophiert werden.'r
(Schopenhauer)

[Y[ag man einen Grund zum leben nennt, ist gleich-
zeitig ein ausgezeichneter Grund zum Sterben. tr

(Camus)

rrDas leben ist Zufa1l, d.er. Tod ist gewiß,rr
(Feuerbach)

Diese vier Äußerungen zum Tod zeigen die unter-
schiedlichsten Haltungen zum Thema. Das Unterbe-
wußtsein, die maßlose Reaktionsvielfalt und 'das

idataphysische dieses Ereignisses entziehen jeglicher.
I"ogik den Boden, und damit wird die Wissenschaft
beim Thema Tod auch am Ende ihrer t/iöglichkeiten
angekommen sein. Ivlög1ich ist, Erscheinungsformen
deutlich zu machen, die Umgebung zu analysie:'en
und daraus mögliche Schlüsse zu ziehen.
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Über d.en Tod.

Ged.anken anhand literarischer und historischer
Zeugnisse

ft... fünfzig Jahre sind. erford.erlichr üo einen
Menschen zu schaffen. tr'tinfzig Jahre an Opfern,
an Wo1len, achf an so vielen Dingen! Und wenn

dieser iViensch dann erschaffen ist, wenn nichts
von Kindlichkeit ihm mehr innewohnt' wenn er
endlich ein fertiger Mensch geworden ist, d.ann

taugt er nur noch zum Sterben. rr

(l,a cond.ition humaine Andre lltaLraux)

tt'Der Tod ist der eigentlich inspirierend.e Genius

der Philosophie, sch$rerlich sogar würde auch

ohne den Tod philosophiert werden, rr

(Schopenhauer)

ttYfag man einen Grund zum Leben nennt, ist gleieh-
zeitig ein ausgezeichneter.Grund zum Sterben-"

(Camus)

ttDas leben ist Zufa11, der Tod ist gewiß.ft
(Feuer'bach)

Diese vier Außerungen zum Tod zeigen die unter-
schiedlichsten Haltungen zum Thema. Das Unterbe-
wußtsein, d.ie maßlose Reaktionsvielfalt und das

i{ataphysische dieses Ereignisses entziehen jeglicher
logik den Bod.en, und dami.t wird die Y'lissenschaft
beim Thema Tod auch am Ende ihrer tJiöglichkeiten
angekommen sein. Möglich ist, Erscheinungsformen
deutlich zu machen, die Umgebung zu analysieren
und. d.araus mögliche Schlüsse zu ziehen.
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Da man weiß, daß der Tod nicht zu besieg€trr sprich
überwind.en ist, muß man ihn trliebentr oder zumindest
in ständiger Komespondenz mit thn stehen, um den
Konfrontationspunkt, d.er unser leben negativ beein-
fl-ussen kann, zu einem fruchtbar.en l\loment werden
z1t lassen. V/ie könnte man die K:.af t, die uns ver-
nichtet, verleugnen. Das Bewr.r.ßtsein, del. Ewigkeit
beraubt zu sein, müßte uns in die lage versetzert,
die Verwir.klichung unseres Seins in die Zeit zt)
bringen.

Der Tod als Grundbeschaffenheit des lebendigen Daseins

Unser Dasein ist eine ständige Konfrontation mit dem
Tod, nicht nur weil wir, sobald wir geboren sind,
in einer mehr oder weniger geraden linie auf dieses
Endereignis zugehen, sondern auch weil er i-n unserem
gesunden Sein gegenwärtig ist. Und zwar so gegenwärtig,
daß er erst in der. direkten, d.as heißt gegenständlichen
Konfrontation wahrgenommen wird.. Nachgedacht über d.en

Tod, wird, welln übe:.haupt und nicht dort schon ver-
drtlngt, erst nach dem Ereignis oder in einem unmittel-
baren Yorfeld. Dies ist natürlich (unnatürlich). Als
einfaches Beispiel de:. Begründung diene unser Atmen.
Auch der Schlag unseres Herzens wird nu], wahr.genonmen
im SchadensfaLle. Dazv kommen die Bedürfnisse der Um-

welt und die Beschäftigung mit ihnen, die das Feld
unserer. \{eltinnewerdung r.adikal- einsch:.änken. Unser
Handeln i-n diesem Itmateliellenrt leben 1äßt im allgemeinen
nicht genug Raum für das Innewerd.en des lfenschen, und

9"*it auch nicht für. das ttpersönlichetr Erleben der Da-
seinsstr.uktur, d.ie der Mensch'nur über seinen Körper,
seinen Geistrwelcher. das Nachdenken über d.iesen Gegen-
stand. einschließt, begreifen kann.
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Da d.ie menschliche Gesellschaft fü; solche FäIle
doch immer rrNotlösungenrt bereit hat, erklären
solche metaphyslschen Dingen die Philosophie,
Relegion und sonstige lt/issenschaften, d.ie aber doch

immer nur Ersatzlösungen brlngen können, da sie je
sel-bst keine direkte Erfahrung mit dem Tod haben, also
auch nur fingierte und. subjektive, und die, wie ich
glaube, für die individuelle menschliche Gefühlswelt
keine eingehende Erkl-äru4g geben können. Wie viele
Nichtchristen klammern sich in den letzten Stunden
ihres nDaseinsrr an diese lehre, d.iese Auffassung
vom Tod., d.a die einfache Erklärung seines Endes, ja
Ende von a11em, nicht ausreicht. Unsicherheiten mögen

aueh bei Christen und Menschen sonstigen Glaubens
auftreten, in steigendem Maße mit der fehlenden eigenen
persönlichen Auseinand.erse tzung.
Gehen wir auf das leben nach der Geburt ein. Der Mensch

hat sich die restliche Zeit bis zum anderen Ende unter
Ivlenschen zu bewähren. Also sind-, kraß ausgedrückt, Mord,

Selbstmord und Totschlag, wenn auch nur unterschwellig
oder sich in anderen Formen bewegend (Minderwertigkeits-
gefühI'e, Geltungsstreben, Yiiil-le zur Macht, inlut, 'Zorn,

Haß, Tod.eswünsche für Feinde usw. ) , unsere ständ.igen
Begleiter. So sind. diese Dinge aLs eine Folge des

gescheiterten Zusammenlebens zu werten, da der Indi-
vidualtsmus, wel-cher dem idenschen nun einmal notgedrungen
eigen ist, andere illenschen zu trGegne:'nfr, wenn auch meist
unbewußt, macht.
rrSexuelle, soziale und existenzi-el1e Frustrationen
sind die U:'sachenr... Diese Frsutrationen kommen,

durch äußere Bedingungen verstäikt, Krankheitenrsoziale
oder and.ere Minderwertlglrelt und. die bekannten Grenz-
situationen herbeiführea, .dies sind nun aber Extremfä11e,

in allgemeinen treten diese Zustände gesellschaftlichen
und. persönlichen Gegebenheiten angemessen auf. Also
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in abgeschwächter Form, in, wie wir es nennen,
Gemütsregqngen, sind aber ständig gegenwärtig. rr

(Rattner)

Dies war der erste Yerbindungspunkt zum Mysterium
mortis. Der zweite Berührungspunktsind die r.ein
mechani-schen Einflüsse auf unseren Körper.r mehr

oder weniger, aber niemal-s vom Zufall abhängig; der
Unfall, die Krankheit und de:. Tod, der Tod als
ZerfalLserscheinung des Körper§. Der Tod, den wil
als den rrNatürlichenrr bezeichnen. Die tägliche Ge-
fahr, d.as Wid.erfahrnis. Das frauma der. Schnelligkeit,
Höhe im Fliegen, die Grenzbereiche des körperlichen
Standhaltens, unser physisches Duchhaltevermögen.
Dies ist wohl für uns dae am einfachsten zu begreifende
am Tode, da es rational z,u erklär'en, ja zrt er.rechnen
ist. lVobei der End.punkt Tod d.och wied.er metaphysisch
wirdr aber durch mehrere rationale El-emente übertönt
werden kann. Dieses Erklärbare ist für uns in d.iesem
Fa1le ein Alibi, das i{ysteriuß. zu umgehen, um uns ein
rrklaresrr, leicht zu begreifendes Moment z1t schaff en.
De:' Tod im normalen, rationalen Sinne ist als eine
Zurücknahme des lebens zu verstehen, d"er. Aktionsrad.ius
wird eingeschr.änkt. Als Uiensch im |tbesten Alter.,t hat
man die rrlYelt[, die lföglichkeiten im leben sind offen,
unterliegen (abstrakt gesehen) keinen Einschränkungen.

.Die Red.uzierung des Lebensradiuses des Totgeweihten
verängt sich rapide, von der Stad.t über St:.aße, lYohnung,
Zimmer, Lehnstuhl zum Bett. .r\i:nlich verhält es sich
mit dem Geist, seiner Aufnahmebereitschaft und Ver-
arbeitungsfähigkeit. Dies ist natürlich eine star.ke
Abstraktion der feinsten Vorgänge und kann nur als
grobe Verallgemeinerung verstanden werd.en. Beneid^en
wi:' nlcht auch unbewußt oft d.iese im ttAbbaurr begriffenen
Menschen, d.ie uns mit ihrem trGelassenseintt ein.Gefühl
von Ruhe geben, d.er Ruhe, die wir uns oft ein ganzes
teben lang wünschen; liegt in diesem Ruhesuchen nicht
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auch ein großer Teil d.er Tod.essehnsucht jed.es
Menschen, die ttEndlösurlgtt, d,as Emeichen d.es Zieles?

Haltungen zum Tod anhand literarischer und historischer
Zeugnisse der verschiedenen Epochen

seit Menschengedenken waf' der Tod. ger.egelt durch eine
öffentliche und genau festgelegte Zelemonie, die d,en
sterbenden selbst einbezog. Dies ist an vielen zeug-
nissen der Zeiten abzulesen, bis zum abrupten Bruch
in der trMod.ernert oder besser dem 2o. Jahrhundert.
Der sterbende organisierte irnmer den 1. Akt der Zeremonie
des sterbens selbst, wobei sein Älter od.er seine Mündig-
keit keine Rol1e spielte. Den 2. Akt Klage, leichenbe-
gräbnis, Erhöhung seiner person wurde von anderen d.ureh-
geführt, kor:nte aber laut Yfunsch des Gestorbenen v€r-
änd.ert werd.en. (Demutsbekenntnis, Beerdigung in großer
Entfernung von der Kirche, Bestimmungen ztty Zusammen-
setzung des Trauergeleits)
Der charakter der öffentlichkeit d.ieser Zeremonie war
ein wichtiges Element für den Zusamnenhalt der Famirie
und deren umgebung. Diese hatte in früher.en Zeiten
auch eine grund.legend andere Bed.eutung in der Gesell-
schaft sowie auch im leben d.es ei-nzelnen ivlenschen.
lvian erwartete den Tod liegend ttauf dem Krankenbettrr,
Einfachheit der Totesriten, kei-ne dramatischen oder
exzessiven Regungen, del Tod war vert:.aut. unse.r. ver-
hältni-s zum Tod steht dazu im schr.off en Gegensatz,
der Tod flößt uns Angst ein bis zu dem Grad.e, daß wir
es nicht meh} wagen, ihn beim Namen zu nennen. ,yr/o ist
die Koexistenz von lebend.en und Ioten?
Gebeine, die aufgefunden wurd.en, wie rrHarnlets schäd.errr,
'schufen in der vergangenheit kelne verunsicherung, be-
beeind.ruckten d.ie lebenden nicht mehr, a1s die vor-
stellung ihres eigenen Todes.
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Da di'e Menschen d.en Tod und seinen AbLauf eben
durch d.ie oben genannten Zeremonien (von d.enen d.ie
Kinder nicht etwa wie heute sorgfältig ferngehaLten
wurden) genau kannten, hatten sie sich auch mLt
ihrem eigenen Tod vertraut gemacht. Di-ese Ve:.traut-
heit mit dem Tode kann als eine Form der Anerkennung
der. Ordnung der Natur angesehen werden,
Im 11. und 12. Jahrhunder.t beginnt im Abend.land., die
Sorge um die Besonderheiten eines jed.en Indirridurlms,
welches zur Folge hatte, daß das ttkollektive Schicksaltt
der Gattung differenzierter behandelt wurde. Dies
zeigt der Beginn der Grab-Epigr.aphie und die fnd.i-
vidualisierung der Gräber.
Unser existentielles Denken klammert die Gewißheit des
Todes und die Hinfälligkeit unseres lebens äu.s. Der
Mensch gegen End.e des Mittelai.ters dagegen war sich
vo]1 bewußt, daß er ei.n ttToter auf Abruftt $rär. Daraus
resuLtiert auch die leidenschaftliche Gier nach leben,
die wir heute zu verstehen iVfi.ihe haben, wohl auch, weil
unser leben 1änger geword.en ist. Ronsard sagtr ä[ den
Tod denkend.:
trDen liieinber.g mußt d.u lassen, Hof und Garten.rr
lYem von uns würde der Gedanke kommen, sein tl{ochenendhaus

auf Rügen oder seinen itr,Yartburg" zu beklagen?
Auch im 12.Jahrhund.ert, in'dem ein Anwachsen des
individ.uellen Bewußtseins vor al1em bei den Reichen
und lvlächtigen zu beobachten ist, bleibt der Tod ver-
traut und- gezähmt, obwohl er zv einem folgeschwereren
Ereignis geworden ist und jetzt einen Bruch bedeutet.
Dies wird. deutl-ich d,ur.ch den Begriff d.es Scheiterns,
der vo11 auf d.ie Ve:.gänglichkeit bezogen war und den
bei den Reichen und den gebildeten l,,{enschen aufkommend,en
Schrecken vor dem physischen Tod und dem körperLichen
Verfall deutLich macht.
Aber eben nur auf das physische bezogen!
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Aus ttKoteack'r, d.e Nesson (13A3-1442) t

Oh Aas, das du nichts a1s Abschaum bist,.
wer w'ird d.ir Gesellschaft leisten?
Was aus d.einen Säf ten hervorgeht,
lYütmer, von der Fäu1nis deines elend.en,
verwesten Fl-eisches hervorgebracht,

Nichts a1s Gebeine bin ich mehr, ein Skelett
scheine ich zv sein, entblößt von F1eisch,
Nerven, Muskeln und. Mark. Mein Kör'per
schickt sich an, d.orthln hinabzusinken,
wo alles zerfä]1t.

Diese makaberen Darstellungen des Mittelalters
zeigen den einsetzenden Pt'ozeß der Bewu.ßtwerd.ung

der eigenen Individualität des menschlichen lebens.
So werden langsam auch d.ie Stand.esuntersehied.e des

Volkes in d.en Beisetzungsgepflogenheiten d.eutl-ich.
Im Mlttelalter wurde ad. sanctos bestatte.t, d.er

Leichnam wurde den Gräbern Heiliger und Reliquien
so nahe als möglich gebracht. Dies wurd.e auch im
Testament festgelegt und war der bedeutendste Teil-
seines fnhaltes. Die Ärmsten oder Demütigsten wurden
dorthin abged.rängt, woraus nach heutigen Begriff en

der Friedhof geworden ist, in einiger Entfernung
von der Kirche und ihren Mauern.
Die Reichen od.e:' standesmäßig Privilegierten hatten
das Recht, unmitt'elbar in oder um d.ie Kilehe bestattet
zu werden. Koexistenz von Bestattung und öffentlichem
leben d.ieser ZeLt erscheint uns respektLos. Bestattungen,
öffe.ntLiche Versammlungen, Märkte, Läd.en, Tänze und
ttverrufene Spielett an ein und. demsel-ben Ort erscheinen
uns anstößig, zeigen aber eine Yertrautheit, der wir
uns schon ged.anklich nicht recht nähern können.
Dies alles bedeutet aber keine Gleichgültigkeit oder
gar die Unfähigkeit, Trauer zu empfinden, im Gegenteil
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brachen im Hochmittelalter die hartgesoitenen K:'iegsr
'männer od,er d.ie erlauchtesten Fürsten zusammen wie
tthysterische Frauentt (t<önig Arthus stürzt ohnmächtig
vom Pferd, als er auf dem SchLachtfeld die leiche
seines Neffen sieht, später beginnt er d.ie Kör.per
seiner leiblichen Freunde zv suchen, ganz in Träinen
aufEelöst).
Dies ist nicht immer so r die [rauer.kund.gebungen
wechseLn in ihr.er Intensität, bleiben aber. d.och
immer erhalten, wenn sie auch teilweise r.itual-isiert
weSden (bezahlte Klageweiber'). Gegen End.e des NlitteL-
aLters erfährt die rituelle?Rierlichkeit des Todes
auf dem Sterbebett, bis zum 19. Jahrhundert, eine
emotionale Besetzung und einen Zuwachs an Dramatlk, die
ihr früher nicht etgen waren. rch möchte hier den volks-
glauben anführen, demzufolge es nicht unbed.ingt nötig
sei, .sich anzustrengen und ein tugendhaftes leben zt)

führen, sondern, aaO"ein gelungener Tod alle Fehler aus-
tilge. Diesen Ycilksglauben i1l-ustriert die Tatsache, daß
im 15. Jahrhundert nachweislich Handbüeher zur erbaulichen
Vorbereitung auf einen heilsamen Tod herausgegeben
wurden. rm Zeitraum vom 16. bis z;tm 18. Jahr.hundert be-
stätigen die erotischen Bilder des Todes den langsamen
Bruch der jahrtausendb alten Vertrautheit von Mensch
und Tod.. $tit den Ylorten von la RochefaucauLd, kann der
it'iensch r,veder der Sonne noch dem Tode ger.ad.e ins Auge
sehen. Dieser. Yerlust der. Vertr.autheit und das Ver'-
gä.nglichkeitsbevruß tsein provozielten einen sti:].keren
Genuß des Daseins, dies ist nicht veryrund,erlich bei
einem Dialog .zwischen diesen beiden poren. Der Hinweis
auf .Alter und Tod'gab die stimulation zum rebensgenuß.
Es gibt aus d.ieser zeLt ltleinkrüge mit skelettd.arstellungen,
die eine Anregung zum bed.enkenlosen Genuß geben.
Dies tat auch llaitin Opitz (tSgl - 1539), der a1s
wirksamste schriftstellerpersönlichkeit jener zeit
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bezeichnet wird., in seinem Ged.icht, d.as zur
frStrategie, eln Mädchen zu verführenft gehört.
nAch liebete, 1aß uns eiIen,
wir haben ZeLt,
es schadet das- Verweilen uns beiderseit.
Der edl-en Schönheit Gaben fliehn
IUß fü:' Fuß das allesr wäs wir haben,
verschwinden muß der Y{angen ZLer,
verbleicht das Haar, wird. greis,
der Augen Feuef'weichet, die Brunst wird Eis,
das llfündlein von Kora1len wird ungestalt,
die Hand a1s Schnee verfallen, und. du wirst a1t,
drum Iaß uns , iet,zt genießen der Jugend Frucht,
eh' als wir. folgen müssen der Jahre.Flucht.
lYo du d.ich selber liebest,
so liebe mich, gib mir das.
lYann du gibest, verlier auch ich.rr

Dies ist eine. Seite der Begegnung mit dem Tod.e.

Die andere wird von d.er Kirche bestimmt und soll auf
die Nichtigkeit des VleLtlichen hinweisen und auf das

' L"ben nach dem Tod.e orientieren, wie auch die Mit-
glieder der Kirehengemeinde zur Askese und Gottes-
furcht aufzufordern.
Dazu d.ie Rede 'reiner vormals stolzen und gleich jet,zt
sterbenden Jungfraurf . .

tr Ich ar'rner i'/adensack, der ich vor wenig lYochen

belebt gerad un{ schön gleich einem Hirsch ging
und hoch geehrt war und manchen Gruß empfing,
lieg lrie' nun he:.gestreckt und bin nur Haut und
Knochen, die Gl-ieder. ster.ben mir, die Augen

sind. gebrocherL . ... fhr Fremde haltet &iund und
..'.. Nase zus leh stink, aeh Gottr so w'ird. mei-n

Pracht und Übermut gebrochen ihr Jurrgen und Frauen,
kommt und spiegelt euch in mir, lernt hie, was

Hochmut sei, yras Etand, Gestalt und. Zier.
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Ihr seht, ich rnuß davon, mein Leben w111

sich schließen. A1le wohl und. habt euch
stets in guter acht, gedenkt, wie mich
der Tod so scheußlich hat gemachte ich
tanze nur vÖran, ih:' we:.det folgen müssen.rr

lange Zdrt vor dem 15. Jahrhundert hatte die Todes-
darstellung noch keine Beziehung zur Er.otik. Die
Darstellungen besch:.änkten sich in der Hauptsache
auf das Jüngste Gericht, welches auch in Verbind.ung
mit dem Sterbezimmer gesehen wurd.e. Dies beeinflußt
durch die strenge, asketische Religionsauffassung
des lvtittelalters. fn den artes moriendi des 15. und.

16. Jahrhunderts, sieht man das von den Umstehend.en
nicht bemerkte Schauspiel zu Haupte des tfRuhend.enrf.

Auf der öinen Seite die Dreieinigkeitr die Heilige
Jungfrau und. d.ie himmLiche Heerscharen, auf d.er
and.eren Satan und. seine grtiß1iche Schar. Die weiteren
Darstellungen wurd.en immer durch die Pr.äsenz d.es Lej-ch-
nams selbst bostinmt.
Im Zeitraum vom 15; 'bis zum 18. Jahrhunde:.t geschieht
in der abendländ.ischen Kultur eine Annäherung von
Eros und Thanatos. Diese Annäherung geht in zwei-

Richtungen, einmal in die der Erotik und zum anderen
in die d.es Morbiden. Der Tod. von Baldung Grien näher.t
sich einem jungen Ülädchen mit den aufreizendsten Be-
rührungen. fm Theater des Ba:'obk häufen sich die liebes-
szenen auf 'Fried.höfen und Gräber.n (liele und Tod von
Romeo und Julia im Gr.ab d.er. capulets),
Auch wird der. nackte und tode Kö:.pe:' zum Objekt sowohL
vrissenschaftlicher Neugier., als auch mor.bid.en Genuss€s.
Leichname sind nicht nur Gegenständ,e .von Anatomie-
lektionen, si.e di-enen sogar d.er Suche nach tr'arbtöaen
(zu Beginn d.er Verwesung), d.ieses ist weder. grauenhaft
noch abstoßend , sondern br.ingt -' wie bei- Rubens, Poussin
uslryr subtile und geschätzte Grünwer.te.
Die Darstellungen auf den Gräbern zeigen nieht mehr die
von Würmern zerfresgenen Kadaver, sondern zum BeLspiel
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die schönen Akte Heinrichs II. und Katharinas von
Mediei von German Pi1on. Später werden die leichname
einer Behand.lung unterzogen, d.ie sie nicht mehr b1oß
leichen sein 1äßtr sie werd.en getrocknet, mumifiziert
und. konserviert, das wohl bekannteste Beispiel hierfür
sind die Katakomben von Palermo, Die Orte d.erartiger
Aufbewahrungen und öffentlicher Zurschaustellung sind.
meist mit einer Art Rokokomuschelwerk veyziert, wozt:.
Geteine als litater.ial dienten,
G. Bataille zeigt d.lese Verände:'ung in Beziehung auf
die erotische Sensibilität der. ZeLt lvohl mit d.er.
äußerung, daß sich zvtel Arten von Uberschreitung des
normalen und in der Gesellschaft eingebund.enen lebens
elnand.er angenähert haben: Orgasmus und Tod (G.B.dt.
der.Tote, i-n Das obszöne Wer.k, Reinbek 1972).
lTollust und Tod, das sind zwei- Mädchen fein
Und Sarg und lager geil bei Fluch und Schwa:m
Uns reichen wechselnd wie barmherzige Schwestern
Gr?ißlicher Süße und Genüsse.Baddelaire

Also wird der Tod im selben Sinne wie die Sexualität
als zugleich anziehender und. abstoßender Bruch mit
der vertrauten A11tägl-ichkeit aufgefaßt. lVobei diese
beiden Dinge di.e zweL Fixpunkte im leben ausmacht,
Sexuali-tät schafft Leben, de:. Tod endet e s. Diese
veränd.erung ist zweifellos nur in'd.el l/elt des rmaginä.ren
zutage getreten.
Die stellung der deutschen AufkLär'ung und d.es stu-r.m
und Drang zum Tod wird in zwei ',{erken gleichen Titels
deutlich und bringt eine verbind.ung zu dem oben Gesagten.
Natürlich in gemi-lde:.ter. Itklassisch, ästhetischentt trJeise
lessings und Herders. DIit Herders Aufsatz trlvie die Alten
den Tod gebildett' aus dem Jahre 1774, wird ein grund"legender
wand.el in der Seziehung zu-m Tod deutlich. rrDie strenge
lYahrheit wid.erspr.icht d.em Bilde, wie sich der große Haufe
den Tod denkt. wenn unsere Dichter immer und imme.r vom
Tod.eskampf, vom Brechen .......
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der Augen, Röcheln, §tamen, Entsetzen und llrbeben,
Angst und Höl1-eng1ut, vom Tod.e singenr so ist dqs
Mlßbrauch der Phantasie und d.er Sprache. Ich lasse
meinen Leser Zeit, die Fä1le ruhigen Todes zu über- ,

denken, die er etwa erl-ebt hat. lYo war der d.üre /
Knochenmann? Wo stand das grinsende zerfleischend.e
Gespenst mit der Sense? vYo war.en die Phantome, mit
denen der. Kranke auf dem Bett käimpfte? Es ist so
ein feierlicher, sanfter. unverme:.kter Augenblick
des Einsehl-afens und nicht mehr Erwachens, der Ruhe,
die kein Geräuseh eueh mehr stör.et, des stillen
ehrwürdigen Schleiers, der sodann auf das heilige
Antlitz sinkt, kein Schreckgespenst also, sond,ern
Endiger des lebens, der ruhige Jüngling mit der um-

gekeh:'ten Fackel, d.as ist der Tod.tt. Oder in ttDel. Tod.tt
(eln Gespräch an lessings Grabe), die direkte An-
spielung auf d.en Eros. ItHi-mmlischer Knabe, was stehest
du hier, die ve:.glimmende Fackel nieder zur Erde ge-
senkt, a.ber d,ie andere flammt. Dir auf d.einer am-

b:'osischen Schulterr ärr Lichte so he:'rLich! Schöne.r.en

Purpurglanz sah ja meln Auge nie! Bist du Amor' ?....11
Schon 5 Jahre vor dem Herderschen Arifsatz tt'r'{ie die
Alten den Tod gebildetrt, schr.ieb lessing einen Aufsatz
gleichen Titels: ItDie alten Artisten stellten den
Tod nieht a1s ein Skelett vor, d.enn sie stellten ihn
nach der. Homer.ischen Id,ee aLs den Zwillingsbruder d.es

Schl-af es vor und stellen beide, den Tod und den Schlaf ,

mit der Ähnlichkeit unter sich vor, die wir an Zwillingen
so natür'lich erwarten. Auf einer Kiste von Zedernholz,
in dem Tempel d.e.r. Juno zu E1is, ruhten sie beide al-s
Kanben in d.en Armen d.er Nacht. Nur war der eine weiß,
der and.ere schwarz; jener schlief , diese.r schien zu

schlafen; beide mit übereinandergeschlagenen tr'üßen.
....1 d.äß die Alten d.ie sinrliche Vor.stellung, welche ein

13-
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idealisches iryesen einmal erhalten' hatte, *"-
treulich beibehielten.
Hier zeigt sich unter anderem ein geflügelter
Jüngling, der in einer tiefsinnigen Ste11ung, den

linken Fuß über. den r.echten geschlag€rrr neben einem
Leichname steht, mlt seiner Rechten und dem Haupte

auf eine:'umgekehrten Fackel ruht, die auf die Brust
des leichnams gestützt ist, und in der linken die
um die Fackel herabgreift, einen Kranz mit einem
Schmetterlinge hä1t. rr

Dieser Jüngling wird der Inbegriff einer neuen
Ästhetik im 18, Jahr.hundert. So beschreibt Goethe
in seiner ff Dichtung und Wahrheitrt nit Begeisterung,
wie das Häßliche nun verdrängt worden sei,
ttYfir hie]'lten uns von allen Übe]n erlöst1 arn meisten
entzückt uns die Schönheit jenes Gedankens, das 1i"
Alten den Tod a1s den Brud.er des Schlafes anerkannt,
und beid.er zu& verwechseln gleich gebildet, hier
konnten wir nun erst den Trumpf des Schönen höchlich
feiern und das Hassr.eiche jeder Art, das e:' doch

einmal aus der. Welt nicht zu vertreiben ist, im
Reiche der Kunst nur in den niedrigen Kreis des

Lächer'lichen verweis€n. rl

Die htißliche Darstellung d.es Todes wurd.e seit lessing
zunehmend vermieden, die klassische Antike wurde meh.r'

und mehr zum Vorbild. Es tr.itt kein häßliches Gerippe
mehr an das Ster.bebett, nein, ein stil1e:' traurige:'
Kuß des Genius mit d.er. Iackel nimmt das leben von
der Lippe des Ster.benden. Jed.es Schicksal wi:.d. gemildert
dureh den Schl-eier sanfte:. Ivlenschlichkeit.
In einem Epigramm Schillers kann man abLesen, daß man

sich trotz aller ästhetischer Bilder bewußt war, daß

a1.1 dies nur d.ie tYirklichkeit besser zu ertragen
helfen so11te.

14_
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Das Epigranm rtDer Genius mit der gesenkten Fackelrt,
welches auf I,essings Schrift anspielt, lautet:
ttl,ieblich sieht er zway aus mit seiner erloschenen
Fackel, aber ihr Heruen, der Tod ist so ästhetisch
d.och nlcht. rr

So d,ifferenzieron sich d.ie Haltungen innerhalb
dieser ästhetischen Grundrichtung auch schnell
wieder und werden individ.uell für' verschiedene
moralische Appelle gebraucht.
Schon Herd.er elkannte, daß der Tod den Griechen ein
so fürchterlich gehaßtes Yfesen war, daß sie seinen
Namen nicht gern nannten, aus Sprache und. Kunst ver-
bannten und in letzterel einen Genius an d.essen Stell-e
setzten, der nicht den Tod vorstellen, sondern viel-
mehr verhüten solLte, d.aß marl an ihn dächte.
Goethe bringt in ttllerrmann und Dorotheatt den Tod in
eine umgekehrte Beziehung zum Leben, indem er beide
das Leben im fod.e suchen Iäßt, weiterhin stel1t er
die religiöse und weltliche Bedeutung d.es Todes gleich-
berechtigt nebeneinander, Der Tod wird aLs Entwicklungs-
schrift zur VolLkommenheit des llenschen gesehen, wie
überhaupt d.ie deutsche Klassik im älJ-gemeinen immer
versücht, dem Tod eine positive Bedeutung im leben
zuzuschreiben. Zur Sicherung d.er'. moral-ischen Tu.genden

d.es 3ürgertums streicht Schiller seine tragischen
Aspekte heraus. Die Tragik wird nicht mehr zur Festigung
d.er Glaubenssicherheit benuizt (ch:'istliche i,[ä:'tyrer-
tragödie), sondern um die Ve:'bindlichkeit sozialer
Normen und. Vlerte festigen. Die Tragik d.es Held.en be-
steht fast immer d.ar.in, nicht weiterleben zu können,
ohne die sittlichen lYerte zu wahren; also muß de:'
Tragöd.ienheld. sterben, um gerad.e diese lYerte erhalten
zu .können. Die geeammte Entwicklung d.er ZeLt um das
18. Jahrhundert 1äßt d.en Menschen dieser Zeit d.em Tod

einen neuen Sinn geben.
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Übert:.eibungen, Dramatisierungen, durch die er
einfu'ucksvoIl und besitzerg:.eifend. erlebt werd.en
solI, haben ihre Auswirkungen bis hin zum Gr.ab und
tr'riedhof sku1t.
Der' I:iensch des 18. Jahrhunder.ts befaßt sich aber
bereits vreniger. mit seinem Tod, der. Tod 'des tt-Artd.et.entt,

der. r.omantische, r.hetorische, ja lehrhafte Tod. ist
bed.eutend geworden.

Die Abfassung de:' Testamente gibt Auskunft über
diesen iTand,el- in del Haltung zum Tod.. Testamente diese:.
Zeit entbeh:.en d.er. frommen Formeln, der. Grablvahl,
de:' §tlftung von l,iessen und Gottesdiensten und. der
Almosen, sie r.eduzieren sich zu dem, r,vas rnir heute
bürgerlich-:.echtliche Akte zu.r' Vefmögensaufteilung
nennen. Also wi.r'd das Ich in d-iesen Dokumenten i-mme.r'

mehr ausgeschlossen. Die deutllchste Veränd.er.ung ist
allerd.ings am Yerhalten d.eI. Umgebung abzuleseo.
Die Trauer bis zur,.1 i8. Jah:.hundert hatte einen doppelten
Zweek, einer,.seits so11te sie die Angehör.igen d.er.

Familie nötigen, wenigstens eine gev,risse Zeitspanne
ihren Schmer.z er.kennen zu geben, de]' nicht immer so
empfunden l,mr.de. A:rd.e:.er.seits sollte sie eine Schutz-
funktion für. den echt Tlaueff.nden und schlver gepr'üften
Angehör.igen'sein, da diese Zeitspanne ihn verpflichtete,
ein i;iinimum an Kontakt zu seiner Urmvelt zu pflegen
(Angehöt.i,le, I,Iachbarn und Freunde zu besuchen) r so

',yu:'de die maßlose Über.steigerung des Schmer.zes v€I,-
hindert. Bei diesen tr'reunden konnte rnan d.ann auch
sei-nem Scirmerz freien Lauf li.issen, ohne die du:.ch d.ie

. Schicklichkeitsgrenzen fixierte Schr,vel_le zu über.schreiten.
Eben diese SchweLle ist dann im 19. Jahr.hunder.t nicht
mehr berücksichtigt wo:'d.en, prahle:.ische Zurschaustellung
bestimmt die Trauerbekundungen, die vom Blauchtum durch

' Jahrhund.erte erstelLten Grenzen werd.en . überwund.en.
. . Daran sieht man, daß die ver.änd.er.ung d.er. Einstellung

d.es Llenschen zum Tod.e sich entweder. sehr langsam ent-
wickelt, ode.r' in Phasen zwischen langen period.en d.er.

Unve:'änd.erlichkeit vo:. sich geht.
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Gesellschaftlichen Verpflichtungen vrlrd nicht mehr

Folge geleistet, man fä111 in Ohnmacht' fastet und

sieeht d"ahin. Dies alles wirkt wie ein Rlickgriff auf
die spontanen exzessiven Demonstrationen des Hoch-
mittelalters nach sieben Jahrhunderten Zu:ückhaltung.
Nicht der eigne Tod wird. gefürchtet, sondern d.er d.es

Anderen: Dein Tod..

Dieses Gefühl steht am Ursprung d.es modernen Gräber-
und Friedhofkultes. LIan wi-ll d,em Toten ein Zuhause
geben, klar und örtlich bestimmba:'.
Hier nuß angemerkt werd.en, daß der exaltierte und
rührselige Grund"zug des Totenkultes nicht aus dem

Christentum stammt, wie weitvelbreitet angenommen

wird, wohl auch d.urch die häufige Nähe der Friedhöfe
bei Gebäuden der Kirche, sondern in lVahrheit sind viele
Kapellen erst nachträglich auf Friedhöfe gebaut wordent
die vorher einen rein heid.nischen Charakter hatten,
Der Totenkult hat einen positivistischen Ursprung, d.en

die Katholiken bruchlos übernomnen haben und ihn sich
überdies derart vollständig assimil-iert, daß sie ihn
bald für natürlich und seinen Ursprung wesenseigen
hielten. Noch größeren Einfluß al-s die Religion, aIs
fast 198o Jahre alte i/lacht, wird. d.ann noch das Ausmaß

der Urbanisierung und Industrialisierung ausüben
( soziaLökonomi sche Entwicklung) .
Der antike Glaube an die Gegenwart und das Nachwirken
d.es Toten au.f den lebenden in der Gesellschaft hat
led.iglieh in sehr voLkstümlichen Tratitionen überlebt
und .wi:'d bald ausgestorben sein. Im IIittelalter wurd.en

d.ie Toten mit Leib und Seele der Kirche überlassen,
inr späteren religiösen Fortschritt wurde immer meh.r'

zwischen Leib und Seele unterschieden, woraus sich ein
Gegensatz entwicklete, jetzl war nur noch d.j.e unsterb-
liche Seel-e der Gegenstand, d.rr Benühungen, wie sich
aus den gottesfürchtigen Stiftungen der Testamente d.er

Zeit abLesen 1äßt.
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Der Körper d.agegen wurde d.e:' Anonymität der Bein-
häuser überlassen.
Der mod.erne Totenkult, von den christl-ichen Kirchen
ebenso assimiliert wie von d.en atheistisch-materia-
listischen Str'önrr:ngen, ist der Kult einer dem kör'per'-
lichen Erscheinungsbild verpflichteten Erinnet'ung.
Er ist heute zur einzigen religiösen Außerung geworden,

die Gläubigen und. Ungläubigen aller Konfessionen ge-
meinsam ist. Er ist in del Zeit der Aufklär'ung ent-
standen und hat sich so in die technisie:'te 'rVelt einge-
bür'gert, daß seine Urspr'ünge in Vergessenheit geraten
sind, Und das deshalb, weil er dem mod.ernen l/lenschen,
seiner Familie, Nation und GeseLlschaft und der d.araus

entstehenden SensibiLität urr:mittelbar entsprach.
In de:'literatur des 18./19. Jahrhunderts wild. det' Tod.

in Anknüpfung an d.en Jüngling mit d.er Fackel, und der
dazugehör'igen ästhetischen Haltung , ietzt in d.irekte
Beziehung zrt Schönheit und I,iebe gesetzt. Der Tod,

strahlt eine große Ruhe &u.sr er verspricht dem ewigen
lTanderer L{ensch den elvi-gen Schlaf an seinem Ziel, somit
wi:'d er auch zut' Sehnsucht und \Ye1tf1ucht, die Me:'kmal-e

der Drogensucht aufrveist und. ist damit die logische
resignative Antwort auf persönliche und gesellschaftliche
Krisen sowie sozi.ale IIöte. Diese Dinge hatten den Opti-
mismus d.e:' Aufklä.r'ung zunichte gemacht, sie ließen an

alLen Errungenschaften ind.ustt'iel-Ier und politischer'
Alt zweifeln. Die Tod-essehnsucht vrar die große Verwei-
Eerung dieser Zeit, dieses korrnte umso größere \Tirkung
zeigen, a1s die KünstLer und literaten nach d"er f;'anzö-
sischen Revolution die Hoffnung auf gesellschaftlichen
Fortschritt gänztich aufgebeä muß ten.
Todessehnsueht der Romantik, antike Ltythologie und die
Vorstellung des christlichen Jenseits lvdrden bei Novalis
ttHymnen an die Nachtt! in einen inneren Zusamr-cenhang

gebracht.
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0tiristus nimmt d-ie Stellung des antiken Ji.inglings
mit d.er Fackel ein, der nicht nur die Angst vor
dem Tode ve:'dr'ängt, sondem rrielmeh.r' d.en Tod. her'-
beisehnen Iäßt. Die letzte Hymne trägt den Tite1,
rrSehnsucht nach dem Tod.ert:

1. Hinunter in der Erd.e Schoß ,

\Yeg aus des Lichtes Reichen,
Der Schmerzen il'ut und vrrilder Stoß

Ist froher Abfahrt Zei.chen,
!Yi:' kommen in den engen Kahn

Geschlvind am Himmelsufe:. an.

2. Gelobt sei uns die elvge Nacht,
Gelobt der ewge Schlurnme:'.
iYohl hat der. Tag uns war.m gemacht,
Und welk d.e:' lange Kutrrner',

Die Luf t d.er Fr.eud-e ging uns aus,
Zum Vater wollen rvir. nach Haus.

3. l'{as solLen wir auf dieser ,/elt
i,üt unserer. lieb und Tr.eue,

Das Alte wird. hintangestellt,
'rYas so1l uns dann das Neue.

0' , einsam steht und tiefbetr'übt,
l'/er heiß und f:'omm die Vorzäit liebt.

8. fias hält noch unsre Rückkehr auf ,
Die Liebsten ruhn schon 1ange,
Ihr Grab sch1ießt unser.n lebenslauf ,

llun wild uns weh und bange.
Zu suchen haben lvir. nichts mehr' -
Das Herz ,ist satt, die 17e1t ist leer.

9.- Unendlich und geheimnisvoll
durchströmt uns süßer Schauer -
Liir. däucht, aus tiefen Fernen scholl

: 
,i, Echo unserer Trauer.
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Die lieben sehen sich wohl auch
Und sand.en uns der Sehnsucht Hauch.

10. Hlnunter zu d.er süßen Braut,
Zu Jesus r d.em Geliebten -
Getrost, die .Abenddärnmer.ung graut
Den I,ieben, den Betr.übten.
Ein Traum br.icht unsre Banden 1os,
Und senkt uns in des Vaters Schoß.

In diesen Zeilen wird deutlich, wie eng liebe,
Schönheit und Tod verknüpft sind r sie werden in
einem deutl-ichen Gegenaatz zu dem sonst so banalen
Leben gesehen. Die Flucht zu diesen Dingen entspricht
einer Lossagung von den unvoLlkommenheiten d.es lebens.
Im 18, Jahrhundert entfernte man die Fried.höfe aus
den städten, zunächst einmal wegen trAngst und schreiken
angesichts der verfallenden Körper und ihrer grauen-
haf ten rrChemiett r die wohl auch durch eine etwas nach-
1ässige Beerdigungstechnik hervorgelufen wurd.en,
durch die es nicht selten geschah, daß der leichnam
uried,er zutage trat und. sich übIe Gerüche velbreiteten.
Aber wohl auch in de:. Angst vor d.em Skandal, der. An-
stößigkeit einer exzessiven vertrautheit von lebend.en
und Toten und des Iltangels an Respekt dem Toten gegen-
übet'. Dieser Entwicklung steht schon ein Jahrhund.ert
später eine völlig andere entgegen, nicht nur stör.t die
unmittelbare llachbarschaft der Friedhöfe niemanden mehr,
die Einwohner der städte d,ringen sogar auf ihr. vorhand-en-
sein und halten sie für schützend. Die lvtenschen wollen
ihr'e vorgänger weiter.bestehen lassen, sie stiften ihnen
zum Gedenken einen Kult und. bemühen sich, ihnen die
Ewigkeit zu sichern. so auch die vor.stell-ungenr die
sich von tr'riedhöfen entwickeln. Der Frtedhof soll ein
landstrich sein, indem man pfad.e anlegt auf d.enen die
Merancholie ihre Träumereien schweifen 1äßt. sie sollten
mitten in d.er fröien Natur gelegen sein.,
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trFriedhöfe werd.en zu schönen englischen Gärten,
zu Promenaden für Familien und Dichter, werden
von Zypressen, von Pappeln mit zitterndem Blattwerk
und Trauerweid.en überschattet s€in . .,
Bäche sollen murmeln, d,iese Orte so11en zum lrdischen
Elysium wet.d.en, in dem der heimkehrende iVlensch sich
von all-en Unbilden erholen kant3.... t' ,rtu.ies)

Somit w'ir.d der Friedhof zum Abbild dessenr w&s die
Lebenden von ihren Toten halten, Die T:.auer.nden der.
Zeit, traten ganz in Schlvar.z gekleid.et vor. d,ie lYe1t,
gleich a1s Symbol des Schmerzes und. der Unt:'östlichkeit.
Trauerbekundungen hatten i\Lrnlichkeit m:it d.enen des
HochmitteLalters, denen auch bestimmte rituelle Zwänge
glichen. Auch die Beziehung zur Krankheit war bis zu:rr

Ende des 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts eine grund-
legend and,ere, Diagnostische Zudringlichkeit war nicht
üb1ich, da der wissenschaftLiche Aspekt einer Krankheit
noch nicht in den Vordergrund. gerückt wa].. Aller.d.ings
ließ man sieh vom fu.zt und vom tt0hir.ürgen', ve.r.sorgen
(Ader'1aß). Verlangte aber weder Diagnose noch Prognosen,
aus denen man den Krankheitsverlauf hätte ersehen können.

Pauline Gr.aven, die einzige überl-ebende Tochter. de:.
FanriLie La Femonags, veröff entLicht 1867 ein Buch
unter dem TiteL rtRecit d'une soeurrr, sinngemäiß übersetzt
rrEine Familie von Todessehnsüchtigentt.
Diese Berichte können a1s absolut unverfälscht gelten,
da sogar' literarisch-künstlerische Umbildungen ausge-
schlossen sind.
Der Tod eines Br.ude:.s:
nLn 27. Juni rrir.d in seinem Zimrne:. die iliesse zelebr.iert,
let,zte 01ung in einem mit Menschen überfüllten Rauruo..
Nach der Zeremonie macht er d.as Kreuzzeichen auf d.ie
Stirn des P:.iesters, seiner Frau, seinel. Eltern,
seiner Brüde:. unä Schwestern und. Freund.en.

21 -
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E:' winkte d.el Krankenschwester sich zu nähern, die
er bei d.iesem zar.tfühlend.en und. allgemeinen Äbschied
nicht außer acht lassen wol1te, und küßte ihr immer
mit seinem feinen Gefühl für das, was sich schickt,
die Hand, die ihn gepflegt hatte, um ihr zu danken.
Der. Tod Iäißt jedoch auf sich warten - am 28, Juni
eine letzte Absolution. Rührend,er. Austausch von Lieb-
kosungen mit seiner I'rau. Es kommt die Nercht vom 28.
auf den 29. Juni. LIan bettet ihn um (e:.hielt das
Kruzifix in den Hä.nden) und. zwar so r daß sein Haupt
in Richtung d.er. aufgehenden Sonne gewend.et war.. Er.

war in den fu.men seiner Frau. nr. er.wachte und. spricht
rrganz natürlichtt, Um sechs IIhr (man hatte ihn in einen
Sessel in der Nä.he des geöffneten Fenster.s gesetzt) sah
und spürte ich, d.aß der. Augenblick d.es Tod.es gekommen

vra.r'. Die Schrvester. sprach das Gebet für den Sterbend.en.
Die be:'eits stan.en Augen waren auf mich ger.ichtet.
Al1es ist zu End.e r or r,var vierund.zvranzig Jahre aIt. It

Diese Beschreibung eines Tod.es könnte das Yor.bild. des
ToCes fü:' d.ie gesamte r.omantische Epoche sein. Ähnliche
Beschreibungen find.en wir auch in der. litel.atur der Zeit
rviede:' , zurt Beispiel bei Balzacs ftI,anda.r.zttf :

rrrm llausflul d.ieses Gebäudes (der sar.g rvu:.de fr.üher. oft
vor oder im Hausflu:. aufgebahrt),e:'blickten sie einen
mit einem schlvaTZen Tuch bed.eckten Sarg, del zwischen
vier Kerzen auf zlvei Stühle gestellt war. Daneben, auf
einem Schemel, stand. eine Kupferschale mit rrYeihwasser, iD
dem ein Buchsbaumzweig 1ag, Jeder Vorübergehende trat in
den Flur, kniete vor der leiche nied.er, betete ein Vater-
unser und spr.engte ein paar Tropfen lYeihwasser auf die
Bahre. Der äiteste Sohn d.es Verstorbenen, ein junger
Bauer von zweiund.zwanzig Jahren, stand unbeweglich m:Lt

Tränen in den Augen, gegen d.ie für gelehnt. Aber der Tod
1ieß die gewöhnlichen Handhabungen d.es lebens nicht zum

Stillstand. kommen. Eine Nachbarin nutzte ihren Beileids-
besuch, un d.er Witwe Milch zu verkauf en. rr
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Diese Bekund,ung von Trauer genügt aem f,and.arzt nicht.
Er sieht lieber demonstrative Bekundungen von Traü€r.
"Sie sehenrr, sagt err tthier wird der Tod wie ein er-
wartetes Ereignis aufgefaßt, das d.as tr'amilienleben
in seinem lauf nicht aufhä]t. tt

Das Bild des über.spannten Todes war nicht sehr a1t,
dies zeigt die Beobachtung des landarztes. Es entsprach
aber dem moralischen, ästhetischen und gesellschaftlichen
lliuster der Romantik.
Di-ese Abschiedsszene, die wir. heute für mo:'bid halten,
deren Entfesselungen g:.ößter seelischer Regungen wir
vielleicht gefühlsmäßig noch nachvoLlziehen können,
können bei uns kaum noch a1s geselLschaftsfähig be-
trachtet werden
Zwischen diesen Tod d.er ersten Hälfte des 19. Jahrhunder.ts
und. d.er gegenwärtigen absoluten Verd.rängung des Todes
liegt eine Zwischenphase, die an einem 1886 erschienen
lYerk Tolstois - Der Tod. des Ivan.Iljitsch - deutlich
wi}d.
Der hohe Funhtionär mit dazugehöriger geselrschaftli-cher
Stellung und aLs Respektsperson eharakterisiert, Ivan
Iljitsch wird von einer Kranklleit befallen, die ihn zum
Tod führen so1l. E:' Lebt in einer. g1ücklosen Ehe und
hatte vier Kind.er, von denen drei im zartesten Alter ver-
starben, Er ist eine umgängIiche, angenehme, er.fr.euliche,
immer koruekte und von der. Gesellschaft geschätzte
nxistenz, rn dieses mitteLmä3ig-banale leben bricht eines
Tages eine fu.ankheit ein, erst mit leichten Symptomen,
die sich aber verschlimmer.n und eine Arztkonsurtation
nötig machen. Die Kr.ankheit bleibt nicht mehr anonym
wie bei Balzac und I,a Fer.ronags, Die existentielle
Angst w'ird verdlängt, die Aufmerksamkeit wird vorl auf
die Kr.ankheit gelenktr €r unterw'irft sich ihr, gewöhnt
sich an sie und fängt an, a1s Arzt zu denken:
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ttDag leben lvan Il jitsch stand. nicht auf d.em bpie1,
es hand.elte sich vielmehr um eine Auseinand.ersetzung
über die Frage, ob eine Y,Iand.erniere oder eine Bllnd-
darmentzündung vorliege. rr Nach dem Arztbesuch bestand
seine Hauptsorge darin, die Yorschriften bezüg1ich
Hygiene und der Medikamente peinlich genau zu befolgen
und seinen Or'ganismus genau zu beobachten, elso objektiv
und klinisch. Die Medizj-n hat etwa den rrissenschaftlichen
Stand wie zur Zeit Blazacs. Der neue Verhaltensindex
sind Kommunikationsabbruch und Einsamkeit, in die sich
der Kranke zurückzieht. Dies wäI'e Jahre zuvor noch un-
mög1ich gewesen. Das Benehmen seiner Umwelt und seiner
selbst ist von einem fast makdberen 0ptimismus geprägt,
der eine aktive Verd:'ängungssituation offenbart:
ttSeine Freund.e begannen, seine Ängste zu verspotten, wie
rvenn d.ieses schreckliche und gräißliche Etwas, das sich
in ihn festgesetzt hatte (...), lediglich ein kurzweiliges
Ihena für. Scherze sei.fr
Dieses Benehmen erfüllt lediglich den Zweck, d.en Mut z1)

bewahren und. damit sein ttGesichttt, mar. d.urf te der Natur
und ihren natürlichsten Entäußerungen wie der Vergängnis,
nicht mehr unterlegen sein, dies sei ein Zeichen von
Schwäche, d.ie denjenigen der Lächer'lichkeit der anderen
preis gibt.

ItDie furchtbare, die entsetzliche Tatsache seines langsamen

Sterbens wurde von seiner ganLen Umgebung, d.as sah er nur
zu deutlich, auf die Stufe eine:' zufä11igen Unannehmlich-
keit he:'abgedrückt, Bedssermaßen einer Unschisklichkeit
(etwa dera:'t, wie man mit einem i,[enschen r.rmgeht, der einen
Salon betritt und dabei einen üblen Geruch um sich Yer-
breitet - Aries)r und zwar nach dem Prinzip jener gleichen
lYohlanständigkeit, d.eren Anhänger er sein ganzes leben
hindurch gewes€o w&r. rr
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Eirnes Tages wird. er zufälIig zeuge eines Geäpräches

zwischen seiner Frau und. seinem Schwager.
tf Siehst du nichtrtt sagte brutal der Schwagerrrtilaß er
so'gut wie tot ist,tt Durch d.ieses Wort, welches er
schon lange in sich trug, aber stets verd.rängt hatte t

wurd.e ihm k]ar, daß seine Krankheit nicht nur Krank-

heit war, sonde:'n vielmehr d.en Tod. selbstverständ-Lich
einschtroß: tt Nicht um d.en Blind.d.ram handeLt es sich,
nicht um d.ie Niere, sondern um leben .. . und Tod . . .

lYozu sich betr.ügen? Ist es nicht al-Len, und auch mir
jetzt (erst jetzt) klar, daß ich am Sterben bin?rr

Das, was Ivan Iljitsch am meisten quäIte, war d.ie ]Jüge

jene aus irgendeinem Grunde von allen verbreitete Ilüge,

daß er nur krank sei und keineswegs auf d.en Tod. dar-
nied.erläge .... Lüge, Lüge diese noch am YOrabend.

aeines Verscheid.ens sich über ihn vollziehend.e T.lüge,

die furchtbare und feierLiche Tatsache seines lodes
auf eine Stufe herabd.rücken mußte, wie. sie d'urch'ra1le
jene Besuche, jene mit Gardinen geschmückten Zimmer und

jene beim Diner servierten Störe gekennzeichnet wurd'e "'
tfKeiner konnte sich dazu entschließen, d.enn alIen wurde

es auf einmal Angst und. Bange, daß damit auch d.ie ge-

sellschaftLiche Lüge zerstört werden konnte und. al-l-en

klarwerden mußte, wie es sich in tr/irklichkeit verhj-eIte.
Dann bricht lvan d.ie Kommunikation ab, lehnt Frau samt

Arzneimittel ab - Lrm christi wiL1en, laß mich doch

wenigstens ruhlg sterben. Er gibt sich nicht einmal

mehr iVhihe, seine Klagelaute zurückzuhaLten. E!' steht
über der Lüge, d.amit sind die gesellschaftlichen Kon-

ventionen gebrochen. rr

So sehr uns d.er Tod d.es Isan Iliitsch an unsere Zeit
erinnern oä8, eines wurd.e beibehalten: Bei den'Be-
stattungsfeierlichkeiten fragt ein Freund die Witwe

Ivan Iljitsch's, ob er bis zuletzt bei klarem Bewußtseln

gewesen §€i. ttJa, f1üstert sie, bis z,ur letzten Minute.

Ei.ne viertelstunde vor seinem Tod.e nahm er von un§
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Abschied und. bat dabei, Y,/o1od.ja (seinen Sohn) fort-
zuführen. rr

Heute möchten wir dagegen sagen können - er hat den
fod nicht gespürt. Auch d.ie Beisetzungsfeierlichkeiten
und Ze.r'emonien hatten sich in ihrer. aLten Form bewahrt.
Die Hauptaufgabe der iirzte bestand. in einer. moralischen
Funktion, die sie sich mit dem Prlester teilten, ef'st
an zweiter ste1le kommt die Erhaltung de:' öffentlichen
und privaten Hygiene und die verminder.ung der leid.en.
Dies aber auch nur für zahlungskr'äftige Bürger, d.ie
sich Opiumumschläge und derarti-ges leisten konnten.
Der Arzt war noch kein ffann der l\tacht über den Kr.anken
und Sterbenden.
Der radikale lYandel vollzog sich während, der ersten
zwei Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts. Der schöne Tod
der Neuromantiker wird in die Tririalität herabge-
würd.igt und in ein Klischee gepreßt, wel-ches uns teiL-
weise bis heute erhalten geblieben ist.
Thomas l,iann stelLt im ItTod in Venedigrt die in höchster
schönheit sterbend.en stadt ih:.en widrigsten Eigenschaften
gegenüber. In Hoffmannsthal's ,1672. Nachtrr, träumt d.e:,
reiche Kaufmannssohn einen märchenhaft schönen Tod, vor-
endet jedoch tierisch häßr.ich und heruntergekoofi€rro
Die rapid.e vorsichgehend.e sozialgeschichtliche umwälzung,
die bis heute andauert, wirtschaftlicher und indu-
strieller Aufschwung und das explosionsartige lvachstum
.der städte, verdnderte die Einstellung zum Tode in noch
nicht gekanntem Ausmalj.
rn den Aufzeichnungen des ]iiarte laur.ids Brigge, die 191o
von Rainer l,{aria Rilke er.schienen, also zu der Anfangs-
ze:.t d.es Exp:'essionismus, kommt d.ie schocksituation, die
d.ie Großstadtwelt mit ihrer unnormalen Ballung von
ifenseherunassen, bei den ]tenschen her.vorrief , vol1 zrty
Geltung.
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Diese ind.ividualitätsbedrohende Umwelt natte na-
türlich zur Folge, d.aß sich die lebensbedingungen
und damit auch die Sterbebedingungen grund.legend.
(grund.entziehend) veränd.erten:

"So, also hierhe:. kommen dle Leute, um zu leben,
ich wür'de eher meinenr es stür.be sich hie-r.tt
Und wie dor.t gestorben wi:.d,
ftDieses ausgezeichnete Hotel ist sehr a1t, schon
zu König ChfbLigs Zeiten starb man darin in einigen
Betten. Jetzt wird in 599 Betten gestorben. Natürlich
fabriknäßig. Bei so enormer Produktion ist der. einzelne
Tod nicht so gut ausgeführt, aber darauf kommt es auch
nicht an, Die lvlasse macht es. lfer glbt heute noch etwas
für' einen gut ausgearbeiteten Tod? Niemand.. Sogar die
Reichen, die es sich noch leisten könnten, ausführlich
zu sterben, fangen an, nachlässig und gleichgültig
zu werden; dri:. lYunsch, einen eigenen Tod zu haben,
wird iromer seLtener. Eine lYeile noch, und er wird eben-
so selten wie ein eigenes leben, tt

Rilke bringt in seinem Requiem fü:. eine F:'eundin
(Pau1a l,lod.ersohn-Becher,r 1908), eine',pr.oduktivett
Haltung zum Tod hervo:., die sich wesentlich von der vor-
hergenden un.tel.scheid.et. Di-es mag daher r.ühren, daß d.e:'

geistige Kontakt zum Gegenstand. dieser Sch:.iften ein
engerer ist und. daher eine andere Einfüh1ung erfordert.
[Daß wir e]'schraken, da du starbst, nein, daß dein
starker Tod uns d.unkel unterbrach, das Bisdahin abr.eißend.
von Seither.: das geht uns an; das einzuordnen wi.r.d die
fu'beit sein, die wir mit allen tun.rt
Und dann in seinem Gedicht der Tod, wie der.bittere
ekele:'regende Geschmack des Todes ..., der. tominen wird
für die rr.., Wesen, die man zuletzt wegschrecken muß

mit Gift..,tt, ... ein b1äulicher Absud- in einer. Tasse
ohne Untersat z" o . rt

Dieses Schmutzige d.es Todes wird. in der neueren I,iteratur
oft als scharfes Ausdrucksmittel genutzt.
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Ein frühes Seispiel ist bei Flaubert, lUaaam Bovary,
zu finden:
ttDann beugten sie sich über sie, r-rn ihr den Kranz

aufzusetzen. Dazu mußten sie ihr den Kopf etwas

hochheben. Und. bei dieser Bewegung quol1 ihr ein
St:'om schwarzer Flüssigkeit aus dem lilund-, als er'-

bräche sie sich. I\tein Gott, das K1eid.. Geben sie
acht, schrie die Löwenwirtin, und. zum Apotheker ge-
wandt, helfen sie uns doch. Qd.er haben sie viell-eicht
Angst?tt Dieser schmutzige Tod ist d.ann, und besonders

nach d.em 1. Weltkrieg, in d.er Literatur immer wüeder

anzutreffen. So bei Barbusse, Remarque, Sartre, Kafka
und Ber:n,

Paul- Ce1län schreibt nach dem 2.liTe1tkrieg die
trlod.esfugett, in d.er er d.eutsche Sentimentalltät mit
d.eutscher Brutalität paart. Die original d.eutschen

Produkte aus Romantik und. NationaLsozialismus.

Schwarze lrtilch der Frühe wir trinken sie abends

wir trinken sie mittags und. morgens wir trinken sie
nachts

wir trinken und. trinken
wir schaufeln ein Grab in d.en lüften liegt man nicht

eng

Ein Mann wohnt im Haus d.er spielt mit den schlangen
der schreibt

der sbhreibt wenn es dunkelt nach Deutbchland d.ein
goldenes Haar Uiargarete

e:. schreibt es und tritt vor da§ Haus und es blitzen
die Sterne er pfeift §eine Rüd'en herbei

er pfeift seine Juden hesvor ]äißt schaufeln ein Grab

in der Erd.e er befiehlt uns spielt auf nun zum Tanz

Schwarze Milch der Frühe wir trinken
wir trinken dich morgens und. mittags

wir trinken und trinken

dich nachts
wir trinken dich

abend.s

28



27_

Ein frühes Beispiel ist bei Flaubel't, Madam Bovary,
zu find.en:
ttDanrt beugten sj-e sich über sie, r:.nr ihr d'en Kranz

aufzusetzen. Dazu mußten sie ihr den Kopf etwas

hochheben. Und bei d"ieser Bewegung quo1J. ihr ein
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bräche sie sich. I\tein Gott, d.as Kleid. Geben sie
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wir trinken und. trinken
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goldenes Haar l{argarete
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die Sterne er pfeift seine Rüd.en herbei

er pfeift seine Juden hervor läißt schaufeln ein Grab

in d.er Erde er befiehLt uns spielt auf nun zum Tanz

Schwarze Milch d.er Frühe
wir trinken dich morgens

wir trinken und trinken

wir trinken dich nachts
und mittags wir trinken dich

abend.s

28-



29_

e.r spielt nit d.en schlangen und. träunt d'er Tod- ist
ein ldeister aus Deutschland'

dein goldenes Haar Margarete

d.ein aschenes Haar Sulanith.

1912 schreitet Gottfried Benn zur größten Provokation,

indem er säimtl-iche Gefühle mißachtet, ja bis zul' Per-

version geht. Danit setzt er ein bis heute umstrittenes,
aber damit umso wirksameres Zeichen'

zunr besseren verstä.nd.nis d.er zeLten gehört d-as lYissen

um Bennr s Beruf. Er war Ar.zt; damit hatte er Einblicke

in. Sphären d.es Lebens, die nicht ied'em gegeben sind'

illann und. Frau gehen d.urch d.ie Krebsbaracke,

Der Ivlann:

Hier diese Reihe sind zerfallene Schöße

und. diese Reihe ist zerfallene Brust'
Bett stinkt bei Bett, .Dig schwestet'n wechseln stünd'fich'

Komm, hebe ruhig diese Decke auf'
Sieh, d.ieser Klumpen Fett und faule Säfte

das war einst irgend-einem i'iann 3''?ß
und hieß auch Rausch unci i{eimat''

Komm, sieh auf diese Llarbe an der Brust'
FühlstdudenRosenkranzvonweichenKnoten?
Füh1 r'uhig hin. Das Fleisch ist rveich und

schmerzt nicht,

Hier d.i-ese blutet wie aus dr'eißig Leibern'

Kein r'{ensch hat §o viel Blut.
Hier d.ieser schnitt man

er.st noch ein Kind aus den ve'kräbsten Schoß.

Man 1äßt sie schlafen Tag und Nacht'

Den Neuen sagt manr hier schläft man sich gesund''

Nur sonntags für den Besuch 1ä3t man sie etwas erwachen'
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Nahrung wird. wenig npch verzehrt,
Die Rücken sind wund..

Du siehst die Flie8en.
Manchmal wäscht sie die Schwester
lYie man Blinke wäscht.

Hier schwi1lt der Acker schon un jedes Bett.
Fleisch ebnet sich zu land,. Glut gibt sich fort.
Saft schlckt sich an zu rinnen. Erd.e ruft.

Di-e Auffassung, d.aß Menschen nicht anders sterben
als Tiere r ist die nächste gedankliche Konsequarrzo

So in Rilkes Stund.enbuch trHer, wir sind ärmer aLs
die armen Tiere, d-ie ihres Todes end.en, wenn auch
b1ind.rr In Brechts erstem Drama geht Baal wie eine
Ratte eln; end.lich bei Kafka Georg Samsa, der zu

Ungeziefel gewordene, der stirbt a1s Ungezj-ef er
und. beseitigt wird. wie Ungeziefer (im Prozeß

schlaehten sie Joseph K. wie einen Hund).

rf ... panischer Aufruhr. in einem Klima von Angst , Neu-

.rose und Nihilismus, das die Gestalt einer Krise
der Ind.ivid.ualität aJlgesichts des Tod.es, und. zweifellos
d.er IndividuaLität schlechthin annimtrtt.,.. tt(Rries)

Es ie-t d.och sonderbar, daß alle iYissenschaften der
hlenschen, die sich doeh so intensiv mit den ttnützlichentr

und ttprod.uktiventt Seiten auseinanderzusetzen vermögen
(ArUe:.t, Politik, neuerd.ings auch Sexualität und Frei-
zej-t) den Tod und. d.ie Vergänglichkeit voLlkommen ver'-
gessen haben.
So ist der Begriff des Todes in den verschied.enen
Philosophischen Yförterbüchern des Dietz Verlages gar
nicht mehr existent.
Mehrere Jahrtausend.e ist d.er l'[ensch souveräner Herr
seines fod.es gewesen, iet,zt ist er Herr d.er Natur
ünd. hat seinen eigenen Tod nicht mehr in Griff.
Der Tod ist die Grenze all unseres ged.anklich faßbaren
seins' 
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L. - ?§i-nd lrir uns in d.iesem §ienzenlosen (wissenschaftlich
gesetren) leben noch der physischen Grenzen unseres
Dasei-ns bewußt? Dlrnamlk bestimmt unser l,eben und.

unsere Objektivität, wie stehen wir zu diesem meta-
physischen Ereignis? Nehmen wi'r a1s Beispiel das lYelt-
afl; wir wissenr €s ist nicht vol-lkommen zu erfo.r'schen,
es hat keine Grenzen, lst also nach meiner luleinung
metaphysisch. llo dies filr die Y/issenschaf t anf ängt, ist
nicht kLar. Raum und Zeit sind. unbegreiflich, ist dies
nicht auch der Tod.? Aber wir erforschen mit höchstem
Selbstverständ.nis das 1'{e1ta11, ohne tiefer.e emotionale
Regung. Im Endeffekt ist es unwi.chtig für das Be-
greifen unseres Lebensr es gibt uns intellektue]le
Beschäftigung. Der. Tod., auf den jeder zulebtr üil den
er sich ktlnmern müßte, wie rlm sein leibliches T{oh1,

wird. abgetrennt, ummauert, herausgetragen aus den
Städten, ja schon die Gegenwart von Al-te.r. w'ird. uns un-
angenehm. Aber ist es nicht sor daß, wenn wir unseren
Tod bedenken, das leben einen ander.en Sinn bekommt?
rrY/er den Tod. ker:nt, kennt auch das leben, ode.r' we]'
den Tod ver.gißt, vergißt auch das Leben.tt
lYas für Zeremonien, was für eine Begriffswelt und

welche E:'wartungen hatte man vom Tod, er war ein großes
Ereignis im eigenen lebenr oD d.em man noch selbst be-
wußt teilnehmen wo1Ite, dessen Ablauf man mit bestimmen
rvolLte. Der Tod war. genau so öffentlich vrie die Geburt.
iYas kennen wir davon noch d.urch die allgemeine Säku-
1a-r'isierung? D:rch die b1oße Dinggläubigkeit wurde
der Beg:'iff des Todes seines Gehaltes entledigt und

zum Tabu.
Ich glaube, daß das Denken über die Existenz. auf
einer maßlosen Hoffnung beruht, und daß wir d.iese
Hoffnung nicht mit Hilfe rrlogischerrr Erklärungen
gänzlich negier.en können.
lYir sind L[aterialisten, d.er Tod ist aber geblieben,
als Abbruch und passives Widerfahrnis, Verohnmächtigung
und. Ze:'störung.

3;



1/ 
-JL

Jede Stunde wird durch d.ie Med.ien Todesnachlicht
ausgesand.t; Unfall, Temor, I'{ord und. Kriegr sind'

selbstverstäindlich und kommen während- d.es'Abend-
essens bildhaft ins Zirnmer, werden mit ästhetlscher
Karoeraführung im Kino verkauft, hlord. ist gewünscht

a1s AusgJ-eich für Fabrik- und. Büroarbeit, Pompöse

Betontempel mit Halogenlicht und Flitte:vränd'en, ab-

waschbarer Plaste und Drehbühne sind unsere Krema-

tosien, vom Dienstleistungsbet:'ieb Stadtwirtschaft
unterhalten, neben lräil1- und Fäkalienabfuhr.
Parkplatz vor d.er Tür, genormte Urnen, genormte

Grabsteine. Verkommene Fried.höfe, nicht altr nein
verkomnen. So legen wir unsere lrienschen'ab. Und. ich
glaube, siewerd.en bald aus d.em Bewußtsein verdräingtt
um nicht an das Verg?ingliche in sich selbst d-enken

zu müssen. kann diese Gelichgültigkeit unfl Unsicher-
heit d.em Tod.e gegenüber nicht das leben infizieren! ?

Ich möchte nicht, d.aß wir an llimmel, Hölle od.er sonst-
was glauben, Bs geht mir um d.ie Gleichgüliigkeit, um

die Achtung vor dem leben,
Roland itfühlte, daß d.er Tod ihn 3üLz übermannterr,

Tristan merkte, daß sein Leben d.ahinschwand.r €I v€.P-

stand., d,aß er werde ste:'ben mü§sen, Tolstoits Bauer

gibt der gutherzigen Frau, die sich nach seinem Be-

find.en erkundigt, zur Antwort:ttDer Tod ist datr,

Der plötzliche Tod. war gefürchtet, wei.l er es unmögli-ch

machte, ihn zu betr.auel'n t zi beklagen und zu beleuen,

weil der ldensch seines rteigenenrt Todes beraubt wurde.
So verpflichtet ein päpstliches Dokument d.es ldittel-
alters d.ie Ärzte, d.en Sterbend.en auf seinen Zustand hin-
zuvueisen, iü tr'aIle er sich seiner Lage nicht bewußt waL

Diese Vorbereitung auf den Tod schwindet in der ge-

schichtlichen Entwicklung bis zu unserer Zei-t immer mehr.
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Im 19. Jahrhundert spricht der Arzt titer aen
Zustand d.er Kranken nrr, wenn er ausdrücklich gefragt
wird., und dann bereits mit einer gewissen Zurück-
haltung. Der Tod war immer an einen festen Ort ge-
bund.en (Sterbezimmer, Totenlager), a11es war
öffentlich. Das Brauchtum schrleb r"itue11e Zere-
monien vor, in ihnen hatte der P:.iester einen festen
P7atz, aber immer nur neben den anderen, im [titte]-
punkt stand. der Sterbende, der die "Hauptrol-lerr
spielte. Heute gilt es a1s erste Pflicht, dem Kranken
oder Sterbend.en selnen Zus*and zu verheimlichen.
Die Gepflogenheiten verlangen, daß man in Unkenntnis
seines Todes stirbt. Die Unkenntnis wird zur moralischen
Rege1, die a1s unmoral-isch bezelchnet werd.en kann.
Man könnte ja auch eine moralische Regel aufstellen,
nach d.e:' d.ie Zeugung a1s amoralisch gi1t. Iilan muß

sich fragen, ob Llo:'alisierung in vieLen Fä1len nicht
aueh Entmenschlichung bedeutet und wider die Natur ist.
Das 'rd-en Tod nlcht spü:'enrt hat das |tsich dem Tode

nahefühlentt des 17. Jahrhunderts ersetzt. Dies a1les
geht so weit, daß ein Kranker, d.er weiß wie es um ihn
steht, sich der Umlyelt nicht offenbart, und zwar', was

das Absurde daran ausmacht, aus }litgefühL für seine
Umgebung. 

.

Der ldensch der Renaissance drängte darauf , seinen
Tod zu erleben, da er d.arin die E:'fül1ung seiner
Individualität sah. Unsere Kranken we:'den zu L[inder'-
jäh:.igen t zv Kindern und geistig Debilen (e:.klär't),
die ihreRechte ber.aubt sind. Sie dür'fen über sich
und ihren Zustand nichts wissen, ganz davon zrt schlveigen,
daß sie sich über ihren Tod volLkommen klar werden
dürfen, ihn etwa noch vorbereiten und organisieren.
Der Tod. war ehemals eine - häufig komische Tragödie,
in d.er man die Rol1e dessen spielte, d.er den Tod zt)

erleid.en'hatte. Der Tod. ist heute zv einer immer
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d.ramatischeren Komödie geworden, 1t d,er nän die
Ro1le dessen spielt, d.er aicht weiß, dd es ans

§terben geht.
Dieser Tod, der von früheren Moralisten unter
unendl-ichen IJIühen mit schrecklichen Zügen ausge-

stattet we.r'd.en mußte, uln Angst zu ve:'breiten, braucht
heute, wie aueh bestimmte K:'ankheiten (Klebs, Herz-
infarkt), nur beim Namen genannt zu werd.en, um eine
abschreckend.ere Yiirkung zu haben al-s ein übel-st
ausstaffiertes Gerippe, bringt das regelmäßige All-
tagsleben in Unord.nung und. 1öst affektive Spannungen

aus. Zu al,l- diesen Veränd.erungen trägt ohne Zweifel
die Ve:'Lagerung des Sterbens in das Krankenhaus
einen großen leil bei.Dieser Ort des modernen Tod"es

bringt jedoeh in seiner heutigen Konstitution eine
garlze Reihe negativer Veränd.erungen mit sich.
Das Sterben wird aus dem Organismus der Familie ent-
fernt, es wild. darauf hingearbeitet, d.aß der Tod des

Patienten von den Hinterbliebenen akzeptiert werden
kann. Im allgemeinen rrrird auch die-Aufklär'ung der'

Familie herau.sgezögert, aus Angst, eine Kette senti-
mentaler Reaktionen auszulösen, und. die Sel-bstkon-
trolle zu verl-ieren. Der Sterbend,e ist angehalten, sich
ruhig und unwissend zu gebenr üD keinen Störfaktor im

Betriebsablauf des Krankenhauses, in dem ja viele
sterben t zt bild.en, So bietet das Krankenhaus unter dem

Yorzeigen einer medizinischen Betreuung den besten
Vorwand., den Vorgang des Sterbens vom Zustand. des

Nichtsterbens abzunabeln. Gibt es doch Krankenhäuser,

an welchen Leichenwagen nur nachts vol'fahren dürfen,
damit niemand. sieht, daß da auch gestorben wird...
Auch beim Absehiednehmen vom Sterbenden wird nicht
die emotionale Äußerung a1s gesellschaftsfähig be-
trachtet, sondern gerad.e die emotionale Selbstbe-
herschungr.welche wiederum durch d.ie dadurch verur-
sachte fortwährend.e Verd:'ä.ngung innere Unsiche:'heit
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und lggression schafft. lYeiterhin würd.e die inten-
sive Trauer unsere auf Gesundheit und. Wohlstand.
eingerichtete Welt in Frgge ste1len.
Umso dynamischer, hektischer unser leben und unger
ganzes I,Yesen wi:'d, umso absut'der und unbegreiflicher
vrird der Todr €r. belastet und. muß aus d.em Gesichts-
kreis geschafft werd.en. Die Verweigerung d.er offenen
Trauer entstand in einer einzigen Generation. lYas

früher vom indirriduellen Bewr-rßtsein od.er vom allge-
meinen Yfillen gebildet wurde, ist jetzt verboten.
Es ist nicht mehr angemessen, seinen Schmerz öffent-
lich mitzutei.len oder gar so auszusehen, a1s empfände
inan welchen, man könnte ja jemanden mit diesem Schmerz

kompromiüieren.
Drei literarische Beispiele sollen das Gesagte noch
eir:.maI kommenti eren.

Die Trauer ist d.er' Übergang des Menschen aus einer
größeren in eine geringere Vollkou:menheit.

( SPinoza)

Goethe rrDie Leiden d.es jungen lYertherrt:
ItDer alte Amtmann kam auf die Nachricht hereinge-
sp:'engtr er küßte den Sterbenden unter den heißen
Tränen. Selne ältesten Söhne kamen bald nach ihm
zu Fuße r sie fielen neben dem Bette nied.er in Aus-
d,ruck des .unbändigsten Schmerzes, küßten ihm dle
Hände und den il'lund, und d.er' älteste, den er immer'
am meisten geliebt, hing an seinen Lippen, bis er'

verschied.en war und. man den Knaben mit Gewalt weg-

riß. Um zwöIfe mittags starb €r'.rr

Thomas l,lann ttBud.denbrookstl
tt- und dann, in einer Naeht, kam die Stunder wo die
Familie auch sein Bett umstand.r wo er zum Konsul sagte:
t A1les G1ück - d.u? Jean? Und immer Courage !

Und zu Thomas: 'Il[1f deinem Vate.r! '
Und. zu Christian: 'lYerde was Ordentliches!r
lrillorauf er schieg, a1le anblickte und sich mit Ötnem

letzten tKurios! t nach der lYand. kehrte...tl
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Niclas Stiller (nrzt) ttDer Tod und' d.as Flugzeug
ttDr lieg§t seit einigen Wochen elend. im Bett, dtt

ißt nicht, trinkst wenig und. wirst größtenteile
durch die Vene ernährt, du bewegst dich kaum.

Flachatmend. mit grauem Gesicht, eingefal-lenen
tYangen, offenstehendem lviund., liegst d.u d.an d-ie

Bettdecke wird von den Krankenschwestern bis
unter das Kinn gezogen und bleibt so stundenlang.
Du bist nur ab und. zu bei voll-em Beunrßtsein, dü

hast zu hoffen aufgehör't. Neben deinem Bett r 3r
einem Gestell an der 'iTand, steht ein anatomisches
Überrvachungsgerät, ein lrionitor. Auf d-einer Bt'ust

sind. drei Elektroden mit Pflasteryingen aufgeklebt,
von denen Kabel zur Hirnseite d.es Geräts laufen.
Der lilonitor hat vorne einen kleinen :'unden Bild"-
schirm aus Glas, auf d.em ein kleiner grüner Licht-
punkt von rechts nach links wand.ert und' d'abei

leushtend.e Kurven schreibt r d.ie hinter d'em weiter-
wandernden und weiterschreibenden lichtpunkt all-
mählich wi-eder verblassen. Die Kurven, d-ie auf d'em

Oszillografenschirm entstehen, sind' ein E}ektro-
lardiogratnm, mit dern die Impulse deines Herzens

laufend aufgezeichnet werd.en. Imme:' wenn de.I' Iricht-
punkt den linken Rand. des Bildschil'mes erreicht,
springt er ohne Verzögerung zurück zum t'echten
Rand_ und. schrei_bt weiter, dortr wo das soeben beim

letzten Durchl-auf Gesch:.iebene inzwischen verbl-aß

ist. In einer Nacht tritt eine akute Verschl-echterung
deines Zustandes ein, d.ein Atem setzt aus, der licht-
punkt d.es EKG zeichnet eine Serie von unl'egelmäßigen
Zei-chen. Der Atemmangel führ.t in deinem Qrganismus

zu einer allgemeinen Unordnung, d.ein Herz hört auf
zu schlag€Dr d.rau$en auf dem Flur schlägt die Klingel
aru Das Elektrokardiogramm geht zur Nullinie ünd

bleibt d.ort. Der grüne lichtpunkt 1äuft auf einer
.gerad.en linie von rechts;nach linksr von einigen
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kleinen Spitzen und. Bogenschwankungen ab§esehen,
die nicht mehr wichtig sind, d.er Kreislauf ist
zusammengebrochen, und. in d.einen Blutade:'nrin
deinem Kopf , kommt d.as Strömen zum Stillstand,
und du verLierst d.as Bewr:ßtsein, die Pupillen
werd.en weit in deinen Augen.ft

In Thomas Bernhards itDer Atemtt, spürt man d.ie
gesamte Tragweite d.e:' ünpersönlichen, ja rein
.r'outinierten Behand.lung d.es llenschen d.urch die
Med.izin. Hieran sieht man auch, daß der rrMenschrr

i-m Krankenhaus reines rtObjektrr der Behandlung ge-
wolden ist. Man kann dem dort arbeitenden Personal
keine einseitigen Vorwürfe wegen ihrer Verha1tenS-
weisen machen, weil d.iese Verhaltensweisen eine Schutz-
funktion erfüllen, da Emotionen da sind' was im Kranken-
haus noch mehr vermied.en werden muß a1s in der Ge-

sellschaft. Durch zu unkontroLlierte Entäußelungen
der Gefühle, könnte das unbeweglich sterile Organisations-
system des Krankenhauses gestört werden. Es könnte auch

ruchbar werden, daß im Krankenhaus nicht nur geheilt,
sondern auch gestorben wird. Y/ie ist es auch sonst zlt

erklären, daß in rrielen Krankenhäusern erst nachts die
I,eichenwagen vorfahren.
Die kurative'Funktion d.es Krankenhauses sol1 nicht
bestritten werden, aber bestin'mte Teile der Kranken-
häuser od.er auch ganze Einrichtunten werden zum privile-
gierten Or't des Todes. ttldan ist im Krankenhaus gestot'ben,
weil die Är'zte beim Versuch der lleilung erfolglos wärerl. rr

Der technisehe Aspekt der Betreuung d.es Kranken t:'itt
immer mehr in den Vordergntnd. Der Tod ist of t nur eine
Entscheidung über den Abbruch der trtechnischen lebens-
hilfett und d.amit die einzige Entscheidung des Arztes.
Das Sterben ist nicht mehr ein klarer Vorgang, sondern

in viele Phasen eingeteilt, d.ie a1le unter wissenschaft-
lichen Aspekten betrachtet werd.en.
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Das Bewußtsein hat der Sterbende meist a1s erstes
verloren, also ist er gar nicht mehr in der lage,
seinen Tod zu erleben, er wu.rd.e ihm mit der All-
macht d.er lviediziner, der gesellschaftlich-ethischen
Denkweisen, und um d.er llmgebung die gefühIsmäßige
Belastung zlt ersparen, genommen. Wann ist.man nun
tot? lYenn man d.as Bewußtsein verliert? Wenn man
den l-etzten Atemzug getan hat? Der Vorgang ist un-
kenntlich gewor.den. Es wir.d, I'/ochen auf einen ZeLt-
punkt gewartet, d.er einen Teil seiner Bedeutung ein-
gebüßt hat. Hier.das literarische Beispiel, Thomas
Bernhard.s, aus selnem Buch ttDe.r Atemtf , welches übrigens
auf eigenen Erlebnissen be:'uht:
rrln immer klirzeren Abständen war ich abgedeckt, war
üir ein Medikament injizieyt word.en. Ich versuchte,
mich an den Schatten und Geräuschen zu orientieren,
aber es blieb a11es unklar. iVianchmal schien es r als
hätte jemand etwas zu mir gesagt, aber d.ann war es
schon zu spät, ich hatte es nicht verstanden. Die
Gegenstände waren undeutlich, schließlieh überhaupt
nicht meh.r. elkennbar gew€s€rt. Die Stimmen hatten sich
entferntr es war Tagr €s war Nacht, immer der gleiche
Zustand. Das Gesicht des Gr.oßvaters, vielleicht das

.der Großmutter, meiner lrlutter., und dann und wann wa.r.

mir }lahrung eingeflößt wor.den. Keine Bevregung mehr,
nichts mehr, i,,,lein Bett wir.d auf Räder gehoben und d.ur.ih
den Krankensaal geschoben, hinaus durch den Gang, durch
eine Tür', Soweit, daß es an ein anderes anstößt, ich bin
im Badezimmer. Ich weiß, was das bedeutet.
Jede halbe Stunde kommt eine Schwester :.ein und hebt
meine Hand auf und läßt sie wieder falLen. Das Gleiche
macht sie wah:.scheinlich mit einer Hand in dem Bett
vor meinen Bett, das schon 1änger a]s das meine in dem
Bad.ezimmer gestanden ist. Die Abstände, .in weLchen die
Schwester hereinkornnt, vemingern sich. Irgend.wann
kommen graugekleid.ete l{äinner mit einem ver"schlossenen
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Zinksarg herein, d.ecken ihn ab und. legen einen
nackten Ulenschen hinein. Der, d.en sie an mir vor-
bei, in d.em fast verschlossenen Zinkblechsarg r aus

dem Bad.ezimmer hinaustragen, ist d.er Menseh aus dem

Bett vor meinem Bett. Die Schwester komnt jetzt nur
mehr noch meine Hand. aufzuheben, ob noch ein Puls-
schlag feststellbar ist. P1ötzlich fä11t die naße

und schrne:'e l/äsche, die d.ie ganze ZeLt an einem quer'

d.urch Cas Ba.d"ezinnet' und ge:'ade i.iber mir gespannten
Strick aufgehi-'i:rgt gewesen war, auf mich. Zehn Zenti-
meter und die ltläsche wäre auf mein Gesicht gefallen
und ich wäre erstickt. Die Schwester kornmt hereinund'
paekt d.ie iläsche und wirft sie auf einen Sessel neben

d.ie Bad.ewanne , dann hebt sie meine Hand auf ; sie geht
d.ie tanze ltracht d.urch d-ie Zimmer und. hebt immer wieder
Htinde auf und fühlt d.en Pulsschlag. Sie fZingt &rr das

Bett abzuziehen, ind.em gerad.e ein i'Jlensch gestorben ist.
Dem Atem nach ein }Ian3. Sie wirft d.as Bettzeug auf den

Boden und. hebt, wie wenn si.e ietzt auf meinen Tod-

wartet, meine Hand. auf , dann bückt sie sich, nimmt d-ies

Bettzeug und. geht mit d.era Bettzeug hinaus, Jetzt will
ich Ieben, ein paarmal noch kou,:nt die Schwester herein
und hebt d.ie Hand auf. Dann am }lorgen kommen Pfleger
und. heben mein Bett auf Gummirädet'und fahren es in den

Krankensaal- zutück, P]ötz1ich, d.enke ich, hat der Atem

des lilannes vor mir aufgehört, ich will nicht sterben,
d.enke ich, ietzt, nicht, Der Irlann hat p]ötzlich zu atmen

aufgehör't. Kar::n hat el' auf3ehör't zu etmenr v/al'en die
g:'au5ekleid.eten ;;iänner von d,er Prosektur hereingekommen

und hatten ihn in den Zinkblechsarg gelegt, Die Schwester
hat es nieht merh elwarten können, daß er zrt atmen aufge-
hört hat, dachte ich, auch ich hätte zu atmen aufhören
können. lYie ich j etzt weiß , war ich gegen fünf Uhr früh
zurückgebracht word.en, in den Krankensaal, Aber die
Schwester und. möglichelweise auch d.ie Arzte walen 

" 
sich

nicht sicher gewesen. Sonst hätten mir d.ie Schwe.stern
nicht gegen sechs in d.er Frühe vom Krankenhauspfarler
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die sogenannte rrletzte ö1ung, geben lassen. Ich
hatte d.as Zeremoniell kaum wahrgenoüm€rlo... tt

Zum Schluß möchte ich noch den Augenzeugenbericht
von P, Aries anführen:
tl... Bericht neuesten Datums über einen Todesfall
aus dem Jahre 1973. Es handelt sich um einen Ange-
hör'igen des Jesui.tenor.dens Pater Francois d"e Dainville,
einen ausgezeichneten Historiker des christlichen Huma-
nismus und aLlen bekannt, die sich für. Geschichte des
Erziehungswesens, für Geographie und Kartographie im
16. und 17. Jahrhundert lnteressieren:
An Leukämie erkrankt, in vöIliger Kla:.heit über seinen
Zustand und. seinem nahen Tod. mit Festigkeit, Belvußtheit
und Ruhe entgegensehend, machte er dem Betreuungsper-
sonal d.es Krankenhauses, in das er eingeliefert wurd.e,
keine Mühe. Er war mit dem ihn behand.elnden Professor
überei.ngekomnen, daß - mit Rücksicht auf den hoffnungs-
J-osen Zustand des Kr.anken - keinerlei ttsonderbehand.lungrl

volgenommen werd.en sollte, um ihm das leben zu ver-
1ängern. An einem Yfochenende 1ieß ihn ein Internist,
a1s er sah, daß sein Zustand sich verschlechterte, auf
d.ie Intensivstation eines and.e:.en Kr.ankenhauses (aie
ifacht!) verlegen. Dort war. es schrecklich. A1s ich zum

letzten itiaL d.urch die Glasscheiben eines aseptischen
Zimmers sah und mich ihm.nur. mit Hilfe einer Sprechan-
lage verständlich machen konnte, fag e.r. auf einem Roll-
bett, mit zwei fnhalationsschl-äuchen in den Itrasenlöchern,
mit einem Atmungsschlauch im irfundr mit .ir.gend,einem Apparat
zur Heyzmassage, den ej-nen fu,m an einer. Perfusions-, den
and.eren an eine Tr.ansfusionsverbind.ung angeschlossen
und am Bein den Anschluß für die künstliche Niere.
tflch weiß, daß sie nicht sprechen können...,Ich bLeibe
dä, um einige Augenblicke mit ihnen zu wachen....tl
Da sah ich, .da8 Pater d.e Dainville d.ie festgeschnürten
A-rme befreite und. sich d.ie Atemnaske abriß. Er sagte
mir - und. d.as.war'en, glaube ich, seine letzten Vlorte,
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bevor er im Koma versank:
ItOu me frustre d.e na mort. tr

(fcfr werd.e um meinen Tod. betrogen)

Der Sterbende wird. sozial unbedeutend r er tritt aus
der Gemeinschaft aus, aLso schwindet sein Status,
und. sein l'fille gilt nichts mehr.. Der Glaube an das

. ktinfti-ge leben ist verschwundenr so verschwindet das
Alsehen und die Bedeutung des Sterbenden bis zum

Ende und da:über hinaus mit.
Der Arzt, der die vollständige Macht über den Körper
inne hat, entscheidet von grundsä.tz1ich vier Parametern
aus: zuerst der Achtung vor dem Leben, darum die unbe-
grenzte Yerlätngerung d.essen, der Verkürzung der lebens-
dauer anhand des leidens und. im Namen der Ulenschlich-
keit, der Abwägung d.es Nutzens d.es Einzelnen (alt od.er
jung, be:ühmt od.er namenlos, achtbar od.er abgewrackt)
und letzthin d.er wissenschaftLichen Bedeutung d-es FalLes.
Die Entscheidung imgrer in petto getroffen, ohne d.aß

der Kranke teilnehmend einbezogen wur.de.
Krankheit und Sterben sind die vollkommene Entmünd.igung.
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